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Die Hühnerzucht.
(Schluß . )

k. Die Züchtung der Hühner.
Das Brüten.

Hühner , welche zur Zucht bestimmt sind , müssen ei¬
nen guten starken und jungen Hahn haben , das beste Al¬
ter beider Geschlechter hierzu ist vom zweiten bis zum sechs¬
ten Jahre . Zu Erreichung einer guten Nachzucht ist es
unerläßlich , daß man dem Hahn nicht allzuviele Hennen
zutheile ; gewöhnlich rechnet man anderthalb bis zwei Du¬
tzend Hennen auf den Hahn , dieß ist aber im Interesse der
Nachzucht zu viel , indem hiedurch viele Eier unbefruchtet
zu Tage kommen , oder der durch zu vieles Treten er¬
schöpfte Hahn nicht im Stande ist , kräftige Junge zu er¬
zeugen . Will man dagegen gut befruchtete Eier haben
und eine starke Nachzucht erzielen , so thut man am besten,
dem Hahne nur 8 bis 10 Hennen zuzutheilen und wird
sich alsdann in seinen Erwartungen nicht getäuscht sehen.

Im Allgemeinen hat man die Erfahrung gemacht,
daß die besten Leghennen die schlechtesten Bruthennen sind;
besonders die schwarzen und hochbeinigen Racen , wie die
spanische , brüten schlecht oder gar nicht , während die nie¬
drig gestellten , weißen Hühner , wie namentlich die Ban¬
tams und Dorköngs ausgezeichnet gut brüten . Auch junge
Hennen sind meistens nicht gut zum Brüten , da sie von un-
stätem Temperament sind , und auch nicht die Sorgfalt für
die Jungen haben , wie die steteren und sorgfältigen älter » ;
vor zuruckgelegtem zweiten Jahre darf man daher die Hen¬
nen nicht zum Brurgeschafl verwenden , wenn man sicher
gehen will . Die Henne gibt ihr Verlangen zu brüten durch
ein eigenthümliches Glucksen und Locken zu erkennen , und
zeigt dabei eine fieberhafte Aufregung , welche sich durch
Hängen der Flügel , Umherflattern und durch den Drang
verräth , sich auf Eier zu setzen . Da manche Hennen ihr
Nest verlassen . nachdem sie einige Tage gesessen sind , so
lbut man gut , sie durch Sitzen auf verdorbenen oder Kalk-
Eiern zu prüfen , auch werden sie dadurch zur Stetigkeit
im Brüten bewogen , daß man sie an einem dunkeln und
warmen Orte auf die Eier sezt ; das Nest soll so schmal
seyn , daß sich die Henne nicht bewegen kann , auch besteht
ein gutes Mittel sie stetig zu erhalten darin , daß man mit
einem Draht ein etwa '/z Pfund schweres Stück Holz ihr
an den Schwanz befestigt und auf den Rücken legt ; es
wirken die Dunkelheit , die Unmöglichkeit sich zu bewegen,
und das Gewicht des Holzes zusammen , um das Thier
Stetigkeit zu lehren.

Die Eier , welche man zum Bebrüten auswählt , müs » !
sen folgende Eigenschaften besitzen : erstens müssen sie be¬
fruchtet seyn , dann dürfen sie nicht über 21 — 28 Tage alt
seyn , ferner müssen sie der Brülwärme ( 32 " st .) ausgesezt
werden , und endlich dürfen sie weder übelriechenden at¬
mosphärischen Ausdünstungen noch der Feuchtigkeit ausge-
seht werden . Sieht man bei der Auswahl der Eier auf

bestimmte Racen , so muß man immer seine eigenen zum
i Brüten auswahlen , und es ist gut , auf jedes hiezu be¬
stimmte Ei den Tag zu schreiben , an dem es gelegt wurde,
worauf man sie das stumpfe Ende nach oben in Kleie legt.
Sehr große Eier , in welchen man einen doppelten Dotter
vcrmuthet , müssen sowie sehr kleine und mißgestaltete Eier
vermieden werden , denn die erfleren erzeugen Mißgebur¬
ten , die zweiten haben oft keinen Dotter , und die lezteren
verhindern durch ihre ungleichartige Sckaale das Aus¬
schliefen des Küchleins . Man glaubt ziemlich allgemein,
daß rundliche Eier Hühncken , spitzige aber Hähnchen zur
Welt bringen . Parmcntier sagt hierüber : um das Ge¬
schlecht des Küchleins voraus zu bestimmen , untersuche man
die Eier , indem man sie gegen das Licht halt ; ist nun die
Luftblase am stumpfen Ente des Eies etwas gegen eine
Seite hingeneigt , so entsteht ein Hühnchen , ist diese Blase
genau in der Mitte , ein Hähnchen . Eier , welche in milch¬
warmem Wasser schwimmen , sind als zu alt zu verwer¬
fen . Eier , welche ein auch noch so kleines Loch in dieser
Schaalengegcnd haben , können nicht bebrütet werden , da¬
her betrügerische Leute kort einen feinen Nadelstich an¬
bringen.

Dte Zahl der Eier , welche man einer Henne gibt,
richtet sich nach der Breite ihres Körpers und ihrer Flü¬
gel , sie wechselt daher von 7 bis 15 , ungerade Zahlen
wählt man besonders deßhalb gern , weil sich ungerade Eier
besser in einen Kreis legen lassen als gerade . Wenn durch
ungeschicktes Aufsitzen der Hühner Eier zerbrechen , so ent¬
ferne man diese sogleich , sonst fressen sie davon und grei¬
fen die guten Eier an ; haben sie diese üble Gewohnheit
angenommen , so kann man sie ihnen dadurch abgewöhnen,
daß man ihnen ein heißes bartgekochtes Ei vorhält , in
dessen Sckaale man einige Löcher gebohrt hatte ; sie fressen
davon und verbrennen sich dabei den Schnabel , was sie
adhalt ferner Eier zu fressen . Wie oben erwähnt , muß
man die Brutnester an einem dunkeln und warmen Platz
einricklen ; am besten taugt hiezu ein wohlverwahrter Sou¬
terrain ; kiese Nester scyen aber auf dem Boden , damit die
Henne nicht hinein springen muß , von Stroh , oder Wei-
dengefleckl und so verwahrt , daß keine Marder , Jltiß,Raicen rc. beikönnen.

Stille und Ruhe sind die ersten Erfordernisse für eine
Bruthenne ; ihre Eier berühre man n emals und störe sie
nicht durch zu häufige Besuche ; sind die Bruthennen un¬
ruhig , und verlassen sie ihr Nest gern , so reiche man ihnen
die Hälfte ihres Futters auf dem Neste , und lasse dieses
aus lockeren Sämereien , wie Hanfsamen und Hirse bestehen;
sie ganz am Neste zu füttern , ist nicht rakhsam , weil ihr
einige Bewegung als Erholung von dem vielen Sitzen zu¬
träglich ist , auch ist die kurze Abwesenheit der Henne wäh¬
rend des Fütterns den Eiern zuträglich , weil diese dann
ein wenig verlüften können . Manche Hennen sind so eif¬
rig im Brüten , daß sie hiedurch außerordentlich angegrif-



108

fen werden und dergestalt abzehren , daß sie kaum im Stande
sind , hernach ihre Jungen zu führen , diese füttere man ja
nicht am Neste , sondern hebe sie lieber zur Futterzeit he¬
rab . Auch bekommt es Bruthennen gut , wenn man ihnen
wöchentlich einmal ein Gefäß voll Asche und Sand hin¬
stellt , damit sie darin baten können . Frisches Brunnen¬
wasser darf nicht fehlen.

Nach 21 Tagen Brütezeit schliefen die Küchlein aus;
der Hergang diesesAuSschliefens ist folgender . DasKüch-
lein hat auf seinem Schnabel eine spitzige Hornschuppe,
welche dazu dient , die Schale des Eies zu zerbrechen ; diese
Homschuppe ist härter als sein Schnabel und fallt in den
ersten Tagen ab . Man kann kurze Zeit vor dem AuS-
schliefen deutlich hören , wie das Küchlein an der Schaale
hämmert ; zuerst entsteht ein kleines Loch in der Schaale,

das ab.fr bald durch die Bewegungen des Küchleins zur
Spalte wird , worauf jenes auskriechen kann ; auch wird
dieses Geschäft dadurch erleichtert , daß während des Brü¬
tens die Eierschaale etwas von ihren kalkigen Bestandthei-
len verliert , und dadurch leichter zerbreckbar wird . Ge¬
lingt es dem Küchlein zwar ein Loch in die Schaale zu
brechen , aber doch nicht durchzubrechen , so entsteht ein fa¬
taler Umstand ; die klebrige Materie nämlich , welche zwi¬
schen dem Küchlein und der Schaale ist , vertrocknet und
leimt die Federchen des jungen Tdieres an die Schaale
fest, dieses kann sich hiedurch nicht gut bewegen und geht,
wenn man ihm nicht zu Hülfe kommt , zu Grunde . Man
erkennt dieß daran , daß die m die Schaale gemachte Oeff¬
nung vier bis fünf Stunden lang bleibt , ohne größer zu
werden , und daß die unter der Schaale liegende Haut ein
trockenes Ansehen hat , dann sucht man mit irgend einem
harten Körper z. B . mit einem Schlüssel die Schaale zu
zerbrechen und die unter den zerbrochenen Stellen befind¬
liche Haut wegzuziehen und loszulöse », was mittelst emer
Nadel oder feinen Scheere mit großer Borsicht geschehen

muß . Bleibt ein Theil der Haut an dem Küchlein han¬
gen , so. hat dieß nichts zu sagen , vorausgesezt , daß die
Schaale zu kleinen Stückchen zerbrochen und weggeschaffr
wurde ; denn nach wenigen Tagen sollen solche Haurreste
ab . Wenn dieHühnchen einen Halden oder gar einen gan¬

zen Tag lang in der Schaale vergebens arbeiten und nicht
herauskönnen , so ist dieß ein Zeichen , daß diese zu harr
ist , dann mache man in dem gegen das stumpfe Ente des
EieS zu liegenden Drittel , wo der Kopf zu liegen pflegt,
eine kreisförmige Oeffnung in das Ei durch vorsichtiges
Zerklopfen der Schaale , und öffne die darunter liegende
Haut mit Vorsicht , worauf dasKuchlein aiisschliesen wirk.
Diese Hülfe darf aber nicht zu frühzeitig angewendet wer-
den , und namentlich hüte man sich, das schon am 18 . Tage
hörbar werdende Pipen für ein Zeichen der Nesse zu hal¬
ten , und zu glauben , cs sey jezt schon Hülfe nöthig , man
würde durch solche zu frühzeitig angewentete Hülfe die
Küchlein tödten.

g . Die Aufzucht der jungen Hühner.
An dem Tage , wo sie ausgeschloffen sind , bedürfen

die Küchlein keiner Nahrung , sondern man laßt sie indem
Nest . Am nächflen Tage aber sezt man sie unter einen
mit Werg austapezierten Kord , und gibt ihnen in Milch
oder , wenn sie schwach sind , in weißen Wein emgeweichte
Brodkrumen , haben sie flüssige Oeffnung , so reicht man
ihnen hartgesottenes und fein gehacktes Eigelb . Frisches
Wasser wird ihnen täglich gereicht , und hier und da gibt
man ihnen angebruhten Lauch . Nach fünf bis sechs Ta¬

gen kann man sie um die Mittagszeit etwas in die freie
Luft lassen , wenn die Sonne scheint , und allmählig zu
einem Futter von gekochter Gerste nebst Käsequark und
etwas angebrühten Küchenkräutern übergehen . Nach 15
bis 18 Tagen kann man die Küchelchen mit ihrer Mutter
in dem Geflügelhof laufen lassen , thut aber gut,  sie zum
Schuhe gegen anderes Geflügel vorerst unter einen weit
geflochtenen Korb zu lhun . Außerdem kann man noch Ha¬
bermehl , Waizenmehl re . mit Wasser zum Teige gemacht,
so wie zerdrückte Kartoffeln für die Heranwachsenden Hühn¬
chen als Futter bestimmen , und versäume nie , sie mit fri¬
schem Wasser und Sand zu versehen . Nach sechs bis
acht Wochen können sie von der alten Henne getrennt wer¬
ten . Nasse und Kalte ist ihnen sehr schädlich , daher man
bei schlechter Witterung gut thut , sie so lange sie noch
zart sind , in Mistbeeten oder Treibhäusern unterzubringen.
Was den,  zur Fütterung der Küchlein bestimmten Kase-
quark betrifft , so wird dieser am besten folgendermaßen
bereiter . Min kockt die Milch und wirft,  sobald sie inS
Kochen gekommen ist , etwas Alaun hinein , wodurch sie
gerinnt , das Gerinnsel wird von de» Molken abgeseihl und
ausgedrückt ; man nimmt am besten nur so viel Alaun als
zum Gerinnen gerade erforderlich ist , nicht aber so viel,
daß der Quark zu fest wirk . Die schönsten und kräftig¬
sten Hühnchen und Hähnchen werden zur Zucht aufgezo¬
gen , die geringen aber gemästet oder kastrirt.

Das künstliche Ausbrüten der Hühnereier , wie es in
Egypren betrieben wird , iü vielfach und auf verschiedene
Methode in Europa versucht worden , die Resultate sind
aber bis jizt so wenig ökonomisch , daß wir diese Sache
nur historisch anführen.

Theils um die Hennen zweimal hintereinander brüten
zu lassen , theils um sie nach vollbrachtem Brutgeschäfte
wieder als Leghennen zu benützen , ist man auf die Idee
gekommen , Kapaunen zum Pflegen und Führen der jungen
Brur adzurichten . Man hak verschiedene grausame Me¬
thoden versucht , um dieses auszufuhren , wie Berauschen
der Kapaunen mir Branntwein , Berupfen derselben ander
Brust und nachherigcs Hauen mir Nesseln , allein die ein¬
fachste Methode besteht in Folgendem . Man sperrt einen
zweijährigen Kapaun in ein dunkles und enges Käfig , aus
dem man ihn nur zweimal täglich nimmt , um ihn zu füt¬
tern , ist er durch diese einige Tage lang fortgesezte Ein¬
kerkerung nach Gesellschaft sehnsüchtig geworden , so gibt
man ihm einige Küchelchen . Plagt oder tobtet er gar
diese durch neidisches Picken , so werden sie ihm auf einige
Tage abgezogen und die frühere Behandlung mit ihm fort-
gesezi ; endlich nimmt er die junge Brut gewiß an , und
wird wenn so tressirl nicht nur an sie gewöhnt , sondern
fuhrt und pflegt sie so gut als die beste Gluckhenne . Ein
Hauproorrheil dabei ist noch der , daß solche Kapaunen mehr
Küchlein unter ihre Flügel bergen können , als Hennen,
weil sie größer sind ; auch hat man solche Kapaunen seiest
zum Bruien abgerichtet.

tr Kapaunen und Poularden.
Da die Kastration das Fleisch des Geflügels wesent¬

lich verbessert , so wendet man diese Operation bei beiten
Geschleckter » an , kastrirke Hähne werden Kapaunen , käst , irre
Hennen Poularden genannt . Die Operation besteht bei
den Kapaunen m Folgendem . Man rupft zwischen dem
After und der Spitze des Brustbeines die Federn etwas
weg , und führt sodann auf einer durch einen Gchulfen
gemachten Hantfalte einen Schnitt , welcher etwa zwei Li-
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nien vom After vorwärts geht, und groß genug ist, um
in die Bauchhöle bequem den Zeigefinger einzuführen. Nun
gleitet man mit dem zuvor mir Fett beschmierten Zeige¬
finger an der Bauchwenkung hinab bis man in die Nie¬
rengegend gelangt, und dorr wirk man bald den länglich
runden Hoden einer Seite fühlen. Es ist gut diesen nicht
sogleich auszulösen, sondern zuerst sich über die Lage des
andern durch Tasten Gewißheit zu verschaffen, weil als¬
dann der zweite Theil der Operation leichter von statten
geht; sodann löst man den zuerst gefühlten Hoden ab, und
bringt ihn durch eine geschickte Drehung des Fingers he¬
raus . Geht man nun wieder ein, so findet man den an¬
kern Hoden, dessen Lage man kennt , leicht und verfährt
mit diesem ebenso. Nun wird etwas mildes Fett in die
verwundete Bauchhöle eingestrichen und die Wunde zug-
näht ; zulezt schneidet man dem Kapaun den Kamm und
die Backenlappen, so wie die Sporen ad, bestreut die stark
blutenden Wunden mit Holzasche und sperrt ihn besonders
ein. Die Lporen kann man auf die Wundflache des Kam¬
mes aufdrückcn, wo selbst sie erwachse» und nette Hörner
bilden. Man har auch dorr schon ankere Dinge einge¬
pfropft , wie frisch abgeschniirene Kahenschwänzchen, den
Flügel eines Kanarienvogels, welche angewachsen sink, doch
geraih dieses Einpfropfen nickt immer. Am besten wählt
man zum Verschneiden Hühnchen von 3 bis 4 Monaten,
die gut ausgewachsen und fleischig sind, auch lebhaft krä¬
hen und mit Ihresgleichen kämpfen, also den erwachenden
Paarungstrieb verrarhen. Den Abend vor der Operation
sperrt man sie ein, und gibt ihnen kein Futter , und in den
drei ersten Tagen nach der Operation reicht man lhneu
Wasser und schmales Brodfutter , damit sich keine allzu hef¬
tige Entzündung bildet , und hall sic in einem trockenen
und warmen Stall 6 Tage lang eingesperrt. Wenn die
Operation geschickt ausgeführt wurde, geht selten einer zu
Grunde ; durch ungeschicktes und rohes Operireu können
die Nieren verlezt werten , was den Tod des Hähnchens
zur Folge hat.

DaS Kastriren der jungen Hennen unterscheidet fick
dadurch, daß man , w e beim Hähnchen die Hoden, Hun¬
den in der Niercngegend liegenden Eierstock auf ähnliche
Weise entfernt. Nach Darrell har das Durchschneiden
des Eierganges , was eine weit einfachere Operation ist,
denselben Effekt; ui diesem Falle hat man nur den in der
Nahe des Masttarmes verlaufenden und in die Cloake
mundenden Eicrgang aufzusuchen, mit einer Pincerle zu
fassen, und mir der Sckeere zu durckschneiden. Im klebri¬
gen werten die Poularden gleich den Kapaunen behandelt,

i . Die Mästung der Hühner.
Es gicbl sehr verschiedene Methoden des Masten - der

Hühner, auf welche wir spccicll nicht eingehen können, und

die meisten derselben sind leider sehr quälerisch, indem den
Hühnern entweder durch die Hand des Mästens oder mit¬
telst einer Maschine der Kropf von einer nahrhaften Paste
erfüllt wird. Dabei werden die Thiere eng eingesperrt
und in einem warmen und dunkeln Platze gehalten. Die¬
ses Stopfen bat etwas Widernatürliches und jedes gesunde
Gefühl Beleidigendes; es ist genug die zu mästenden Thiere,
wenn man durchaus mästen will , durch Einsperren und
vorzügliches Futter zerr Anlage von Fleisch und Fett zu
veranlassen; dieß ist wohl die äußerste Grenze des Erlaub¬
ten , sie aber durch Dollstopfen zur Futteraufnahme zu
zwingen, ist eine Barbarei . Besser und schmackhafter* ist
immerhin dasjenige Geflügel, welches auf dem Hofe frei
laufend gut gefüttert wurde ; allein will man durchaus
mästen,  so mögen folgende Regeln hiezu dienen. Man
sperre die zu mastenden Hübner in einen Käfig , welcher
solide Abteilungen für jedes einzelne Stück hat , so daß
sie nicht gegenseitig abtreiben und beißen können; die Git¬
ter des Käfigs seyen so weit gestellt, daß sie mit dem
Kopfe herauslangen unk in dem davor angebrachienTroge
ihr Furier aufnehmen können. Das Trinkwasser wird
am besten an der Rückseite des Käfigs in den bekannten
Holländer Tränkflaschen vorgesezt, deren Hälse man durch
in der bretterne» Hinterwand des Käfigs angebrachte
Löcher steckt, denn bei dieser Einrichtung wird Verschütten
und Verunreinigen des Wassers am besten vermieden. Den
Käfig selbst stelle man an einen dunkeln warmen Ort , in
ein Souterrain oder einen Keller und richte ihn der Rein
lichkeit wegen mit Schiedladenböten ein, welche mit kla¬
rem Sande bestreut seyn müssen,  der den Thieren zur
Verdauung dient. Eine Stange zum Aufsitzen >st eben¬
falls anzubringen.

Das Futter , das man dem zu mästenden Geflügel
giebl, bestehe aus gekochter Gerste, gekochtem Wauen , bei
größerem Geflügel, wie Kapaunen, gekochrem Mais , ab¬
wechslungsweise, sodann Brotkrumen mit Bier oder süßer
Milch oder Syrup angefeuckrer, doch darf man nichr mehr
Fleißigkeit nehmen als die Krumen anschlucken; hier und
da gebe man etwas Senfsaamen , etwas Anissaamcn, ein
Pfefferkorn um die Freßlust rege zu erhalten , und man
wird finden, daß man ohne zu stopfen in kurzer Zeit das
Geflügel fett haben wird. Auch Unschlittgrieden, Fleisch-
abfälle und ähnliche nährende Stoffe sind vermischt mit
den angeführten Mastungsmitteln den Hühnern sehr zu¬
träglich. Zu bemerken ist übrigens , daß sich kein Huhn
gut mästet,  daS vorher kümmerlich gehalten wurde , daß
man aber dagegen ein ausgezeichuetts Resultat hiedurch
erzielt, wenn man wohl fleischiges und gut gehaltenes Ge¬
flügel einer kurzen Mästung unterwirft ; 10 bis 14 Tage
genügen alsdann vollkommen.

Calw.
Unterzeichneter bereuet und verkauft

um 24 kr. per Pfund Feuer - Firniß.
Derselbe läßt sich mu allen trocken ab-
geriedenen Farben vermischen, ist geruch¬
los , trocknet in zwei Stunden und ist
bann ganz unauflöslich rn Wasser. Wenn
Tapeien und bauptsächlick Holz mit Vie¬
lem -ttriuß überstrichen, so sind sie un¬
verbrennbar. Werden Läden, Fenster,
Balken angestricheii, so ist em solches
Haus weniger der Gefahr auSgesezk,

durch ein in Brand siebendes Nachbar-
chaus augezunvet zu werben, indem ein
solch angestrichcnesHolz nur verkohlt,
nicht verbrennt , auch auf Holz,  das
längst m'.tOelsarbe augestrichen worden
ist, läßt sich obiger Feuer - Firniß an-
wenden.

W. A. DelkeSkamp.
Der Unterzeichnete bezeugt, daß Al¬

les, was Herr DelkeSkamp in Bezie¬
hung auf sein oben genanntes Fabrikat
sagt, seine volle Richtigkeit hat ; Pro¬

ben, die in seiner Gegenwart gemacht
wurden , haben sich als ganz genügeno
erwiesen. — Wer sich von der in der
Tdak merkwürdigen Erfindung Ueber-
zcugung verschaffen will, kann uneiit-
geidlich  Hölzchen, welche mit diesem
Firniß überzogen sind, bei mir ablan-
geo lassen.

Gustav Rlvi ' niuS.
Eine Probe von diesem Fabrikat liegt

auch zur Einsicht vor bei
G. Zaiser  in Nagold.
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Calw.

Plenar - Versammlung des land-
wlrthschaftkchen Vereins Calw
und Preisvcrthcilung an wür¬
dige Dienstboten am Feiertag
Andrea dem SO . November,
Mittags 2 Uhr , im badischen

Hof ( Thudmm ) .
Indem nach einem Beschluß des Aus¬

schusses vom 31 . Sepr . auch Heuer wie¬
der die Auscheilung von Prämien für
musterhaftes Rindvieh rc. unterbleibt,
so wurde um so mehr in dieser Zeit
anerkannt , daß rechtschaffene und ihrer
Herrschaft treu dienende Knechte und
Mägde einer Auszeichnung würdig seyen.
Es ergeht nun an die Herren Ortsvor-
steher die Bitte , in Bälde ihren Ge¬
meinden Folgendes bekannt zu machen:

§ . 1. An Dienstboten beiderlei Ge¬
schlechts werden Preise ausgetheilt:

a ) an männliche:
1. Preis 8 fl . nebst Ehrenbrief.
2 . Preis 7 fl . nebst Ehrenbrief.
3 . Preis 6 fl. nebst Ehrenbrief.
4 . Preis 5 fl. nebst Ehrenbrief.
5 . Preis 4 fl. nebst Ehrenbrief.
6 . Preis 3 fl. nebst Ehrenbrief.

d) an weibliche : ebenso sechs Preise
in gleichen Abstufungen.

§ . 2 . Zu dieser Preis -Bewerbung wer¬
den alle Dienstboten zugelassen,
welche rm diesseitigen Oberamts-
BezirkwenigstenS sünfJahre
bet Einer und derselben Herrschaft
alS Knechte oder Mägde gedient
haben . Handwerksgesellen , eigent¬
liche Haushälterinnen rc. sind aus¬
geschlossen , dagegen werben Wo¬
chenlöhner,  welche die oben an¬
gegebene Reihe von Jahren in land-
wirthschaftlichen Geschäften unun-

terdrochen bei Einer Familie ar¬
beiteten , zugelassen.

8 - 3 . Zum Begriff eines guten Dienst-
boien wird gezählt : Treue , Fleiß
und Gehorsam ; Verträglichkeit , sitt¬
liche Aufführung und Sparsamkeit;
wer je eine obrigkeitliche Strafe
l.z. B . Skortations -Strafe ) erstan¬
den , kann nicht mitmachen.

8. 4. Jeder Preis-Bewerber hat neben
dem Zeugniß seiner Dienstherrschaft
ein Zeugniß seiner Ortsobrigkeit
und zwar vom Gemenideralh bei¬
zubringen , wobei ausdrücklich des
leztern Punkts wegen Strafen er¬
wähnt seyn muß ; diese Zeugnisse
sind längstens bis zum 25 . Rov.
an den Unterzeichneten einzusenven,
nach diesem Termin wird keine
Meldung mehr angenommen.

§ . 5 . Verwandte bis zum zweiten Grad,
also solche , die bei emem Bruder,
ober bei einer Schwester rc. die¬
nen , sind ausgeschlossen , wohl aber
werden nun auch die , welche rm
dritten Grad stehen , zugelassen.
Erstere erhalten aber bei obigen
erfüllien Bedingungen einen Eh¬
renbrief.

8 - 6 . Die Bewerber haben sich per¬
sönlich Mittags um 1 Uhr an obi¬
gem Tage den 30 . Rov . im Thu-
dium ' schen Lokale bei dem Ausschuß
zu melden , wo die Vertheilung öf¬
fentlich voraenommcn wird und
wozu Jedermann freundlich einge¬
laden ist.

Die Plenar - Versammlung  be¬
ginnt um 2 Ubr , wozu besonders auch
der eigentliche Bauernstand  zahlreich
sich elnfinden sollte , indem es so viel
Wichtiges in dieser Zeit zu besprechen
gibt . Sollte irgend ein Mitglied des
Vereins eineu dre Zwecke desselben be¬

treffenden Vortrag halten wollen,  so
wird gebeten , dieses dem Unterzeichneten
vorher anzuzeigrn.

Der Ausschuß versammelt sich um 10
Uhr zur Prüfung der Zeugnisse rc.

Gechingen , den 24 . Oktober 1848.
Im Auftrag des Ausschusses des

landwirthschaftlichen Vereins,
der Vorstand:

_Pfarrer Kling er.
Horb.

Den 18 . Oktober 1848
Hopfenpreis - Zettel,

Vorralh circa 120 Centner,
guter Qualität.

Nagold.
Steinkohlen bei

Aug . Reichert.

Oberschwandorf,
Oberamts Nagold.

Bierhefe feil.
Der Unterzeichnete hat weiße Bier¬

hefe vorräthig und bietet solche zum
Verkauf an.

Schwanenwirth Kübler.

Nagold.
Haushälterin Gesuch.

Ich suche eine ledige Weibsperson,
die einer Haushaltung und
Wirthschaft vorzustehen ver-

VNM mag , jedoch von geseztem Al-
lu »Ater und gutprädizirt seyn sollte.

Der Eintritt könnte sogleich
-« » ^ gescheden.

Ich füge Obigem noch bei , daß ein
ordentliches Frauenzimmer im Alter von
etwa 30 bis 40 Jahren mit etwas Ver¬
mögen auch eine bleibende Versorgung
durch Ehelichung hiedurch finden könnte.

Baldigen Anträgen sieht entgegen und
sagt Näheres

G . Zaiser,  Buchdrucker.

Wöchentliche Frucht - , Brod - , Fleisch - , Biktualren - und Holz - Preise.

Rag old , den 28 . Oktober 1848.

Frucht - !Mittel
Garlungen . I preis.

Verkauft
wurden:

Dinkel,neu.tsch.
Dinkel, alt . „ 4j40j
Kernen . . „ 10 38
Haber . . . ! 344
Aerste . ^ 6 31^
Mühlfrucht 1 sr . —
Wa,z»n . . . -
Bohnen . » ! 1
Roggen . . j 1
Wicken . . . j—
Erbsen . . . > —
Linsen . . , —
Lins.-Gerfle . —
Aog.-Waizen , —-

fl. jkr. lSch . sr.
4l38 69 -

10
3

10
8

Erlös.

S. kr.
320 38

46 40
31 48
32 28
52 14

Horb,
den 17 . Jul , , 848,

per Scheffel.

kr. lfl . kr.
-j 6 -

fl. kr.

Brob - Preise . N- gold. Ĥorb.
4 Pfd . Kernenbro » . 10kr . 42kr.
4 „ Schwarzbrod . . 8 . 40 „
1 Weck 8 Lth .— Ott . 1 . 1

Fleis ch- Prerse.

30 —

1 Pfd . Ochsenfleisch 9 „
1 „ Rindfleisch . . 8 „
1 „ Hammelfleisch . 7 .
1 „ Kalbfleisch . . 8 „
1 . Schweinefleisch,

abgezogen . . 9 .
unabgezogen 11 ,

Fett - P reise.
1 „ Schweins -Schmatz 26 „
1 . Rindschmalz . . 24 .
1 . Butter . . . . 15 »
1 . Sichrer , gegoffene 24 .

10
8

7

32
30
20
22

Nagold.
t Pfd . Lichter , gezogene 22 kr.
1 Pfd . Seife . . 17 kr.

H o l z - P r e , s e.
Bödseiten . 1' breit:

raube . . 40 — 43 «
balbsaubere . 48 ,
blinde . 16 . g .

Bretter . , ' br . 26 — 36 .
. 9— 10 " br . . 19 .

Rabmenschenket 14 — 15 .
Latten . . . . 5 — 8 .
KI . Buchenholz:

pr . Achse 13 L. 20 .
geflößt . 13 ü. 20 ,

Kl . Tannenholz:
vr . Achse . 7 S. — .
geflößt . . 7 fl. — .

Horb.
20 kr.
16 kr.

40 —43 .
48 >
6 .,

26 — 36 ..
18 .

14 — 15 „
5— 6 »

13 u . - .
14 fl . - ..

7 fl. 48
6fl . 12
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